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Politische Kundschan.
DeutschesReich.

Berlin, 23. Februar.

Die illusorische Abrüstungsconferenz. In
römischen pelitischen Kreisen, welche der Regierung nahe
fhen, verlautet, im Falle der Nicktbetheiligung Jtaliens
an der Abrüstungskonferenz würde auch Oesterreich-
Ungarn aus Solidarität die Betheiltgung ablehnen. Die
energische Haltung Jtaliens gegenüber dem Vatikan wird
hauptsächlich dadurch motivirt, daß der „Osservatore“ neulich
so naiv war, zu verrathen, der Vatikan gedenke auf der
Konferenz weniger etwas im Friedensinteresse zu leisten, als
vielmehr gegen die der Kirche feindlichen Einflüsse (die
italienische Einheit D Red) anzukämpfen. Die Parole des
Vatikans werde also nicht lauten fare“, sondern „distfare“.
Die offiziöse „Agenzia Jtaliana“ fügt hinzu, daß die Ab-
lehnung Jtaliens, die Abrüstungskonferenz zu beschicken, auch
die Ablehnung Deutschlands sowie Englands und
Nordamerikas nach sich zöäge. Die Einladung des Papstes
sei übrigens noch nicht erfolgt und werde vom Placet Jtaliens
abhängig gemacht werden. Die „Tribuna“ erklärt, zu wissen,
daß die holländische Regierung von einer Einladung des
Kapstes Abstand nehmen werde. Dem Beispiele J'aliens,
unter Umständen der Abrüstungskonferenz fern zu bleiben,
scheint England mit Freuden folgen zu wollen England kam
bei dem angenblicklichen Stand der Dinge und bei seinen
großen Anstrengungen, seine Weltmacht neuerdings zu ver-
größern, der Zarenplan so wie sohöchst ungelegen, und daher
ergreift es gern jede Möglichkeit, die Conferenz zu verhindern.
Ein Telegramm der römischen „Tribuna“ aus London be-
sagt, die englische Regierung habe Rußland die Mittheilung
gemacht, daß England an der Abrüstungsconferenz nicht
theilnehmen werde, wenn sich Jtalien zurückziehe. Die
„Tribuna“ bemerkt dazu, sie könne hinzufügen, daß die Ver-
handlungen über die Conferenz noch nicht so weit gediehen
seien, um eine derartige energische und entscheidende Inter-
vention Englands als nothwendig ersch einen zu lassen. Die
Königin der Niederlande werde demnächst Einladungen zur
Conferenz ergehen lassen, ohne den Vatican ebenfalls aufzu-
fordern. Wie sich Rußland dazu verhalten wird, ist nicht
gesagt, aber aus allen Meldungen, die letzthin durchgesickert
sind, scheint man sich auch in Petersburg nicht mehr ollzu
viel von der Abrüstung zu versprechen Wer lacht da?!

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 23. Februar. Der neue Ministerpräsident

hat Glück mit seinen Beruhigungsversuchen. Das Compro-
miß ist abgeschlossen worden, nachdem über alle streitigen
Punkte ein Einvernehmen zwischen der Opposition und dem
designirten Ministerpräsidenden Koloman 9. Szell erzielt
worden ist. Die Hausordnung wird gemäß dem Ueberein-
kommens in dem Sinne revidirt werden, daß die sogenannte
technische Obstruktionunmöglich gemacht wird. Andererseits
hat Koloman v. Szell eingeräumt, daß in die Gesetzesvor-
lage über dte Wahlgerichtsbarkeit gewisse Bestimmungen be-
züglich der Verhinderung der Theilnahme öffentlicher Beam-
ten an der Wahlagitation und bezüglich der Bestrafung der
Mißbräuche der Wahlfunktionäre aufgenommen werden. Ueber
das Compromiß wird heute ein Protokoll angefertigt werden.
Die Kunde vom Zustandekommen des parlamentarischen
Friedens hat in allen Clubs große Befriedigung hervorge-
rufen.

Frankreich.
Paris 22. Februar. Die Prinzen von Orleans

entfalten auf einmal eine rege Thätigkeit, deren Ziele noch
im Dunklen liegen. Herzog Philipp, der Chef des Hauses,
ist plößlich in Brüssel eingetroffen und soll die Absicht hegen,
am Tage der Leichenfeier für Faure die französische Grenze
zu überschreiten. In Brüssel ist man sehr erregt über das
plötzliche Eintreffen des Herzogs von Orleans aus Turin in
Begleitung nur eines Offiziers seines Hosstaates und fast
ohne Gepäck, und durch sein geheimnißvolles, geschäftigtes
Telegraphiren und Agiren, welches auf eine außerordentliche
Thätigkeit der royalistischen Partei hindeutet. Ganz beson-
ders beunruhigt durh die Ankunft des Herzogs scheint der
Prinz Victor Napoleon zu sein, doch schweigt er zurückhal-
tend, wie immer. Mehr wie eine zwecklose Demonstration
wird auch nicht dabei herauskommen.

Paris. 22. Februar. Dem „Figaro“ zufolge
äußerte Präsident Loubet bezüglich der feindseligen Kundge-
bungen zu einer hervorragenden Persönlichkeit (dem Herzog
von Orleans): „Ja, das alles gleicht einer Herausforderung,
ich nehme sie an. Ich habe keineswegs gewünscht, unter den
gegenwärtigen Umständen Präsident der Republik zu sein.
Die sfür mich gestimmt haben, können auf mich rechnen. Sie
haben manchmal von meiner Güte gesprochen, ich werde sie
durch meine Widerstandekraft in Erstaunen setzen.“ Ferner
äußerte Loubet zahlreichen Besuchern gegenüber, Niemand
habe das Recht, ihn einen Dreifusisten oder Antidreyfusisten

zu nennen, er sei mit der Mehrheit des Volkes für die auf
Gerechtigkeit beruhende Wahrheit.

Paris, 23. Februar. Die Trauerfeier in Paris
ist ohne jeden störenden Zwischenfall verlaufen. Es liegen
nachstehendeMittheilungen darüber vor: Die Truppen erschienen
von 9 Uhr an und bildeten auf dem ganzen Wege, den der
Zug zurückzulegen hat, Spalier. Hinter den Truppen sammelte
sich die Menge an. Die Spitzen der Behörden begaben sich
nacheinender nach dem Elysée beim Erscheinen der Mitglieder
des Kassationshofes erfolgte keine Kundgebung. Kurz vor 10
Uhr traf der Militärgouverneur von Paris General Zurlinden
mit seinem Stabe vor dem Elysée ein. Er salutirte mit dem
Degen und stellte sich dann an die Spitze des Zuges. Fast
gleichzeitig erschtenen die Mitglieder der Deputirtenkammer.
Genau um 10 Uhr kam im offenen Landauer der Präsident
Loubet an, welcher von der Menge ehrfurchtevoll begrüßt
wurde. Unter Trompetenklängen und Trommelwirbel trat
Loubet ins Elysée ein. Hierauf bildete sich der Zug in
programmmäßig festgesetzter Weise. Er bewegte sich vom
Elysée bis zur Notre Dame-Kirche langsamdurch die Straßen,
während die Menge zu beiden Seiten in ehrfurchtsvollem
Schweigen verharrte. Nur an der Ecke der ElysäischenFelder
wurden, als die Mitglieder des Kassationshofes und andere
richterliche Beamte im Zuge vorüberschritten, Hochrufe auf
das Heer laut; sonst wurde auf der ganzen vom Leichenzuge
zurückgelegten Strecke kein Ausruf vernehmbar. Die Zipfel
des Bahrtuches wurden von den Ministern Delcassé,Leygnes,
Lockroy, Freycinet, Viger, Krautz, Guillain und Peytral ge-
halten. Hinter dem Wagen mit dem Sarge des Präsidenten
schritten sechszehn Kapitäne, die auf Kissen die Orden des
Verstorbenen trugen; olsdann folgten die Mitglieder der Familie.
Der Anblick der sichtlich niedergebeugten Angehörigen des
Todten machte auf die Menge tiefen Eindruck. Nach ihnen
gingen mit entblößtem Saupte, der Präsident der Republik
Loubet, der Vizepräsident des Senats Franck-Chaveau, Minister-
präsidentDupuy, derPräsident der Deputirtenkammer Deschanel
und der Jufstizminister Lebret. An diese reihte sich das mili-
tärische Haus des Präsidenten Faure, die Botschafter, Sena-
toren, Deputirte und zahlreiche andere offizielle Körperschaften.
Auf dem ganzen Wege hatte die Menge beim Vorbeifahren
des Leichenwagens ehrfurchtsvoll das Haupt entblößt. Be-
sondere Aufmerksamkeit galt dem Präsidenten Loubet, dem
zahlreiche Sympathiebeweise entgegengebracht wurden und von der
Menge durch Abnehmen des Hutes begrüßt wurde, sowie den
auswärtigen Missionen, darunter namentlich den hohen Ge-
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Soweit in seiner Erzählung gekommen, schien die Er
innerung an all das Schreckliche den Greis zu überwältigen.
Große Schweißtropfen perlten von seiner Stirn, seine Stim me
war kaum noch zu hören.

Die drei Zuhörer sahen sich gegenseitig an, als glaubten
sie, der Kranke könnte nicht mehr weiter spechen.

Er erholte sich jedoch allmählich wieder und suhr fort:
„Ich ve rgaß noch zu bemerken, daß seit jenem schrecklichen
Tage /chon 8 Jahre vergangen waren. An einem Donners-
tag Nachmittag bei freundlichem Aprilsonrenschein machte ich
mich an meine Arbeit. Den Platz hatte ich leicht gesunden
und an dem großen Stein erkannt. Der Weg war einsam
und die rinfteherdenBäume so dicht geworden, daß wohl
me Jewanrd in dieses Dickicht gekomnmen war. In Verviers
hotte ich mir cin Gratscheit gekauft und vorher voch tüchtig
getrurken, um mir Muth zu macken.

Da die Stelle, wo die Lei- name eingescharrt wurden,
feucht war, so fand ich nur noch die Gebeine, auch der Kopf
war voch ziemlich gut erhalten. So war der Traneport,
über den ich mir scon so viel Sorge gemacht hatte, leicht
zu bewerkstelligen. Ich hatte einen grauen Sack mit mir
genommen, worin ich die theuern Ueberreste legte. Der
Branntwein hatte meine Sinne völlig betäubt und dann
sogte ijch mir, deß ich eine heilige Pflicht zu erfüllen habe,
das hielt mich aufredt. Hernach habe ich mich oft gesragt,
wie ich daos überhaupt fertig bringen konnte.
Bei Eirnbruch der Dunkelheit machte ich mich auf den
Rücdweg, die Hauptstraßen vermeidend, lief ich die gange Nacht
durch. Am Morgen ruhte ich einige Stunden in einer kleinen

Herberge aus, dann eilte ich weiter und kam mit meiner
Bürde glücklich inRougethier an.

Von jetzt ab verwirren sich meine Erinnerungen, am
nächsten Morgen verfiel ich in eine Art von Wahnsinn, was
längere Zeit anhielt. Wenn für einige Augenblicke mein
Geist sich erhellte, kemächtigke sich meiner eine furchtbare
Unruhe.

Was war aus den Gebeinen geworden, die ich mit so
tel Mühe hergebracht hatte? Das wollte mir gar nicht
einfallen.

Nach einigen Tagen begab ich mich wieder in die Kapelle,
die auf so wunderbare Weise unter dem Concordiensaal an-
gebracht ist. In einer der in die Wand gehauenen Grüfte
fand ich die Gebeine, der Sa ädel stand auf dem Altar; ich
selbst hatte am Abend nach meiner Rückkehr Alles dorthin
gebracht, ohne jedoch davon zu wissen.

Wie mein Leben weiter verfloß, weiß Jeder, nur das
nicht, daß ich oft inden Schloßthurm ging, um vor dem
Bilde meines Herrn, dessen Tod meine Geldgier alleir ver-
schutdet hatte, und in der Kapelle vor seinen Ueberresten zu
beten. Jetzt werden Sie sich die sonderbaren Erscheinungen
des Thurmes leicht erklären können.

Während ich vor Gewissensqualen fast verzweifelte, genoß
Widenfeld in Ruhe den Ersolg seiner Verbrechen. Auch
Henri Stoffel lebie sorglos dahin im Besitz der Belohnung,
die ihm, als dem Werkzeug Widenfelds, zugefallen war. Ich
habe das me begreifen können und hoffte immer auf eine
Zeit, wo auch sie die gerechte Strafe für ihre Verbrechen
erreichen werde, ohne meine Beschaldigung. Aber ich konnte
mit meinem Gefständniß nickt länger warten, mein Ende naht,
ich mußte sprechen.“

Es entstand ein langes Stillschweigen in dem kleinen
Raum, schien es doch, als ob die Männer das Gehörte noch
nicht recht zu fassen vermöchten. Endlich nahm Herr Mastat
das Wort: „Sie hatten Recht, nun nach beinahe 21 Jahren

Ihr Gewissen zu entlasten. Ich werde Ihr Geständniß auf-
schreiben und der Behörde einschicken.“

„Noch eins gilt es aufzuklären,“ fügte PaterNeucy hin-
zu, „eine gerichtliche Untersuchung über den Tod der Baronin
und ihres Kindes wird jedenfalls auch ein schwerwiegendes
Zeugniß gegen Widenfeld und seine Genossen sein.“

„Möchte es uns bald gelingen, Licht in diese dunkeln
Geheimnisse zu bringen und alle noch vorhandenen Schwierig-
keiten zu besiegen,“ sagte der Amtsrichter und ging hinaus.

Nachdem der Kaplan und Etienne ihn ein Stück Weges
begleitet hatten, beschlossen sie, das räthselhafte Gewölbe, von
dessen Vorhandensein Niemand eine Ahnung hatte, nach
Christoph's Beschreibung aufzusuchen.

So kam es, daß Widenfeld, durch den Lichtschimmer
angezogen, die Beiden bemerkte. Was er gehört und gesehen,
verwirrte ihn derartig, daß er nicht daran dachte, sich zu
entfernen, als Etienne und der Kaplan sich beeilten, hin-
auszugehen. Sie waren nur noch einige Schritte von ihm
entfernt, er hatte nicht mehr die Zeit, an die Treppe zu ge-
langen, ohne bemerkt zu werden, deshalb drückte er sich in
eine Ecke des schmalen Ganges, von wo er die Beiden be-
obachtet hatte.

Man denke sich seinen Schrecken, als er, nachdem Etienne
und seinBegleiter verschwunden waren, sah, daß die großen
Steine über ihm umgestürzt worden waren und so den Aus-
gang versperrten, durch den er hierhergekommen war.

9. Kapitel.
Richard von Tolumont verbrachte in der kleinen Herberge

eine unruhige Nacht, was nach den Vorgängen des Abends
leicht zu begreifen ist. Er stand schon früh auf und begann
seine Nachforschungen an dem Fluß auf's Neue. An dem
Abhang, wo Stoffel hinabgestürzt war, konnte man die Spur
des Falles an den gebrochenen Zweigen deutlich erkennen.
Nach seiner Berechnung mußte er unfehlbar in den Fluß ge-
fallen sein und es war wohl nicht anzunehmen, daß er, schwer



stalten der deutschen Offiziere. Die Fahnen der Spalier
bildenden Regimenter wurden vom Präsidenten Loubet durch
Hutabnehmen gegrüßt. Auf den Champs Elysées erschollen

im Augenblicke, t die russischenAbgesandten vorübergingen.
einige Hochrufe aufRußland. Die Trauerfeier in der Notre-
Dame-Kirche leitete der Erzbischoff Kardinal Richard. Der
Vizepräsident des Senats, Frauck Chauveau, hielt eine Rede,
in welcher er einen Rückblick auf das Leben Faure's warf.
Der Präsident der Deputirtenkammer Deschanel betonte die
Güte Faure's welcher immer verstanden habe, den rithtigen
Ton zu fiaden. Ministerpräsident Dupuy betonte die ailge-
meine Aufregung, welche der Tod Faure's hervorrief, that
der allseitigen Sympathiekundgebungen Erwähnung und dankte
den Staatsöberhäuptern, welche ihre Vertreter zum Begräbntß
gesandt haben. Der Marineminister San gedochte in seinerRede der besonderen Votltebe Faures für die Marine und
das Heer. Der Minister der Kolonien Guillain erinnerte
daran, daß Fauxe als Unterstagtssekretär der Kolonien an
der Schaffung des Kolonialreiches mitarbeitete, und entbot
ihm den letzten Gruß im Namen der in den Kolonien lebenden
Franzosen. Die Hauptvertreter des Departements Seine-
Infeérieurc hielten dann noch Reden, in welchen sie die Ver-
diensteFaure's als Privatmann und Staatsmann hervorhoben.
Um 31? Uhr Nachmittag war der Leichenzug auf dem Fried-
hof Péère la chaise angelangt.

Belgien.
Brüssel, 23. Februar. Einiges Aufsehenerregt dieErklärung des Sekretärs des Herzogs von Oeleans, Kont-

court, welcher gegenüber einem Vertreter der Presse äußert,
der Herzog warte in Brüssel eine passende Gelegenheit ab,
um die Grenze zu überschreiten und sich an die Spitze seiner
Anhänger zu stellen. Er habe hierzu nicht Faures Begräb-

nißtäg gewählt, weil die Pariser Regierung zu große e
sichtsmaßregeln getroffen habe, aber der Zeitpunktdes Untnehmens sei nahe. Man ist hier verwundert, daß die belst
sche Regierung der orleanistischen Verschwörung im Hotel de
Flandre ruhig zusieht.

Kokales und Provinzielles.
Gomsmern, den 24. Februar 1899.

XIn der nächsten Stadtverordneten-Sitzung
wird, wie aus dem zu der ursprünglichen Tagesordnung
ergangenen Nachtrag zu ersehen ist auch die Beschlußfassung
über die anderweite Besetzung der durch die Wahl des bis-
herigen Stadtverordneten Lücke zum Beigeordneten erledigten
Commisnisstonsposten etc. nöthig werden.
SHerr AssessorRößling ist, wie wir bereits

vor einigen Wochen mitzutheilen in der Lage waren, de-

finitiv ae E Marz als Amtsrichter nach Elserwerda ver-setzt, woselbst auch unser früherer Digtonue, Herr Hoffman n,
als Superintendent wirkt. Gommern hat also nun schon
zwei Spitzen nach Elsterwerda geliefert. Die Elsterwerdaner
können also nicht sagen „Was kann aus Gommern Gutes
kommen!“

NInvaliditäts- und Alters-Versicherunz.
Der dem Reichstage zur Zeit vorliegende GEntwurf betr. Um-
gestaltung des Invaliditäts- und Altersversicherungsgeseetzes
enthält unter den mannigfachen Abänderungsvorseĺägen auch
eine neue Regelung der Beiträge; bisher waren zum Zwecke
der Bemessungder Betträge und, Renten nach der Höhe des
Jahresarbeitsverdienstesfür die Versicherten 4 Lohnklassen

gebildet: bis zu 350 Mk. Einkommen ee 1, 14 Pfg.Marken, von 350 550 Mk EinkommenK lasse 2, 20
Marken, von 550 850 Mk. Einkommen 3. 24 Pfg.
Marken, von mehr als 850 Mk Einkommen Klasse 4, 30 Pfg.
Marken, Vorgeschlagen sind statt der bisherigen 4 Lohn-
klassen 5 und zwar sind die Beiträge wie folzt festgesetzt:
Klasse 1. 12 Pfg., 2. 18 Pfg. 3. 24 Pfg. und 4 30 Pfg.
Marken. Neu eingefütrt ist die 5. Lohnklasse. Bei
einem Einkommen von mehr als 1150 Wark ist der

Beitrog auf 36 Pfennig feßtgesetzt. Die Beibehaltung
des Markensystems dürfte vom Standpunkte der Praxis aus
durchaus zu billigen sein, zumal durch Einführung von
Marken für größere Zeiträume und die hiermit zusammen-
hängende Bestimmung, daß nicht bei jederLohnzahlung geklebt
zu werden braucht, dankenswerthe Verbesseruugenvorgesehen sind.

verwundet, sich dem wilden Gewässer noch hatte entreißen
können.

Trotzdem hätte er gern den Leichnam des Mannes, der
ihm das Leben hatte nehmen wollen, aufgefunden. Am
Ufer entlang spähend, sah er an einem Büschel sumpfiger,
halbvermoderter Pflanzen sein kostbares Päckchen hängen und
war nun wenigstens dieser Sorge enthoben. Wohl eine
Meile ging er an dem Fluß entlang weiter, ohne etwas zu
entdecken war es doch auch anzunehmen, daß der Körper von
dem reißenden Wasser wohl schon weit fortge ührt sei.

Da der Vormittag schon ziemlich vorbei war und er
nachher Pelagie erwartete, beschloß er, nicht weiter zu gehen,
sondern sich im Vorbeigehen zu versichern, ob Stoffel nicht
nach Hause gekonmen set; wenn nicht, so war seinTod
gewiß.

Als er in die Hütte Fagnoul hineinsah, gewahrte er
zu seinem Erstaunen Jeannette, die er doch schon längst
uaterwegs glaubte. Gutweder hatte sie ihn getäuscht oder
ernstliche Abhaltung bekommen. Um den Grund zu erfahren,
trat er ein, wo Jeannette, ihn bemerkend, ihm mit den
Worten entgegenkam:

„Denken Sie nur, welch glücklicher Zufall. MeinenVersprechen zufolge hatte ich mich heute frühzeitig auf des
Weg gemacht war schon bis Veris gekommen, als ich
meiner Nichte begegnete, die zu mir wollte. Das gute
Mädchen hatte sich gedacht, daß ein Zusammenhang mit dem
Ring, den sie vergaß mir zu geben, und den Sachen, die ich
mitgenommen hatte, bestehen müsse und wollte ihn mir bringen
in der Meinung, daß er mir von Nutzen sein werde. Hier
ist der Ring.“

Fortsetzung folgt.

Banles23. Soe Der Ortsvorstand und die
Gemeindevertretung zu Ranies haben ihr Gesuch um Abhülfe
der ihrer Gemeinde durch daß Pretziener Wehr verursachten
Schädigung auch dem Herrenhause eingereicht.

Möckernt, 23. Februa,. Mit 41 Mitgliedern trat
gestern hiee im „Shwarzen Adler“ ein Obstbau-Verein
(Sektions Möckern) in's Leben. Zum wurde
Herr Gutsbesitzer Lindstaedt-Nedlitz gewählt. Die Normal-
statuten von der Landwirthschaftskammerwurden angenommen
und den lokaleg Verhältnissen angepaßt.

Kl.- Lübs, 23. Fesruar. Die Dienstmagd Minna
Eleling zu Kl. Luüss, geb. 1882, stahl im August und
September v, J. ihrem Dienstherrn Cigarren sowie 140 M.
baares Geld, wofür sie größtentheils Schmuck und Klrstücke, aber auch Näschereten erstand. Die meistens der ge-
kauften Gegenstände verschenkte die Angeklagte. Wegen der
Entwendang der Zigarren erfolgte, da keia Strafantrag vor-
läg, Einstellung des Verfahrens. Dagegen wegen der Geld-
diebstähle, bei deren Ausführuug ein Nachschlüssel- benutzt
war, di Berurtheilung zu10 Wochen Gesängniß.

Gütergkück, 23. Februar. Am Sonntag werden
wir hier im Platte'schen Saale von 712 Uhr ab wieder
Familienabend halten, der diesmal b.sonders interessant zu
werden verspricht. Ein Angestellter des Provinzial-Aus-
schusses für Janere Misston, Pastor Jäsrich aus Maßdeburg,
wird dabet aus seiner reichen Erfahrung heraus einen Vor-
trag halten über „Noth und Hülfe im
Wie wir hören, sind auch auswärtige Gäste diesnal herzlich
willkommen.

X Magdeburg, 23. Febr. Gestern ist gegen den
sozialde Reichstagab geordneten Alb. Schmidt das
Verfahren des Staatsanwalts wegen Magistätsbeleidigung
eingeleitet worden. Es handelt fich bekanntlich um den
Mafestätsbele digungsprozeß gegen den Redacteur Müller, der
zu vier Jahren Gefängniß verurtheilt wurde.

Barby, 23. Febr. Donnerstag früh fand man in
einer Lichtung des nahen Waldes die Leiche des Arbeiters
Spernau Durch einen Schuß in die Brust und die Schläfe
hatte er seinem Leben ein Ende gemacht. Die Braut des
Spernau hatte vor einigen Wochen in Halle in der Saale
den Tod gesucht und gefunden. Dies meinte der Bräutigum
nicht überleben zu können und folgte seiner Braut in den
Tod nach.

Die Eleckricitätsfrage in Gommern
hat, was unser rühriger Bürgerverein erfolgreich anstrebte,
durch den in öffentlicher Bürg rversammlung gehaltenen Vor-
trag, den man unter allen Umständen mit voller Anerkennung
für den Redner als thatsächlich unparteiisch bezei hnen wuß,
endlich seine völlige Klärung erlangt. Dafür müssen wir dem
Bürgerverein dankbar sein. Daß von einer Glectro-Zukunfts-
musik, wie bisher, ferner im Ernst nicht mehr die Rede sein
kann, das wird Allen klar sein,“ die, wie sollen wir sagen,
S den Hauch gewissermaßen einer Art electrolytischen Be-
geisterung verspürten, der sich zum Schlusse der Versammlung
bemerkbar machte.

Wir können uns nun leider heute bei dem Bericht über
die gestrige Versannmlung nicht lange mit kritischen Erörte-
kungen einzelner Fragen aufhalten, da es uns hierzu in
Anbetracht der Fülle des Materials und des allgemeinen
localen Interesses an einer möglichst ausführlichen Wieder-
gabe der Hauptpunkte an Raum gebrechen würde.

Der Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt, als
Herr Ingenieur Hoffmann aus Dresden seinen Vortrag
begann. Er verbreitete sich anfangs über das Wesen der
Electricität, sprach von Dynamos, von Gleich- und Wechsel-
strömen, erläuterte die Begriffe von Ampére, Volt und Watt,
redete über Glühlampen, Bogenlicht und Electromotoren
eine tadellose wissenschaftliche Voclesung, an und für sich
gewiß zu loben, sür uns aber von geringerem Interesse, wes-
halb wir diesen Theil des Vortrages nicht eingehender
behandeln können. Dagegen geben wir den Theil des Vor-
trages, der sich auf die kritische Betra htung unserer heimischen
Glectricitätsfrage erstreckt, in Folgenden wörtlich wieder.
Redner sagte:

„Ich will nun den allgemeinen Theil beenden und mich
mit dec Ele in Gommern etwas näher b.schäftigen
und es sollte mich freuen, wenn es mir gelingen würde,
etwas zur Lösung dieser Frage beitragen zu können. Zwel
Möglichkeiten liegen vor: 1. Stadt baut Werk auf eigene
Rechnung, 2. Stadt ertheilt Uaternehmer, Concesston zur
Erbauung und Betrieb eines Electricitäts-Werkes. In beiden
Fällen sindvom Stromabnehmer Einrichtung, Installation, selbst
zu beschaffen: pro Glühlampe mit dieser ca. M. 12. se nach
Anzahl, Lage und Ausführung, pro Bogenlampe innen ca.
M. 80--100.-, außen ca. M. 100--140.-- mit der Lampe.
In beiden Fällen verstehen sich Preise exkl. Beleuchtungs-
körper, diese je nach Geschmack und Geldbeutel. Bel -Körper
sind: Kronleuchter, Wandarme, Stehlampen ete. für Glüh-
lampen Ausleger, Masten für Bogenlampen. Vorhandene
Petroleumlampen, speckell Ampeln und Hängelampen sindfelectr. Glühl bt umzuarbeiten. Immerhin dürfte vielen
Herren die Kosten dieser electe. Jastallationrecht hoch erschetnen
und vielleicht gar abschrecken. So schlimm ist es aber nicht,
wenn geeigneter Handwerker hier am Orte sich einarbeitet und
kleine, einfache Einrichtungen ausführt, etwa zunächst unter
Controlle des Electricitäts Werkes. Außerdem muß man so
rechnen, daß die einmglige Ausgabe der electr.Einrichtung nachher
zum Hause gehört, wie Thür und Fenster, also mit auf das
Kapital für das Haus zu schlagen ist und den Werth des-
selben erhöht, gegenüber den Grundstücken, welche kein electr.
Licht habea. Abgesehenvon denjenigen Stromabnehmern, die
Pauschalverträge mit dem Werk abgeschlossen haben, wird der
verbrauchte Strom durch E.-Zähler gemessen und berechnet,
welche am vortheilhaftesten von dem Electr.-Werk angeschafft
und den Consumenten miethweise überlassen werden. Man
unterscheidet Ampstundenzähler und Wattstundenzähler, je
nachdem die Apparate r Messung nur der electr. Strom-
stärke oder der ganzen electr. Arbeit dienen. Betrachten wir

diesen Fall einmal im Lichte einer 16-kerzigen Normallampe, so
sehenwir Folgendes: eine solche verbraucht an Gesamtleistungpro
Stunde ca. 55 Watt, an Strommenge 1/2 Amp. pro Stunde,
ersteres würde der Wattstundenzähler anzeigen, letzteres der
Ampösrestundenzähler und entspechend mehrmals 55 Watt oder
2 Amp, je mehr und je länger die Lampen brennen. Der
Verbrauch ist auf einem Zifferblatt der Zähler zu ersehen
und zwar da die Zähler stets weiter zeigen aus dem
Unterschiede einer etwa heutigen und der nächsten Ablesung.
Jetzt kommen wir zum Hauptpunkt des heutigen Abends: soll
dte Stadt selbst oder ein Unternehmer, als der sich Herr Dampf-
mühlenbesitzer Michaeliss dem Magistrat angeboten hat
mit der Einrichtung des Electricitätswerkes befassen? Wir
wollen uns vergegenwärtigen, was ein solchesWerknatür-
lich ganz ungefähr etwa kosten könnte. Für etwa 1209
inst. Glühlampen oder deren Aequivalent gerechnet wovon
aber durchschnittlich kaum breinen werden, dazu an
installirten Motoren etwa 30 P'S würde ein selbstständiges
Electr.-Werk ca. M. 80,000 --90,000 ohne Reserven und M.
120,000--130,000 mit Reserven kosten. Unter Reserven
verstehe ich doppelte Maschinen, sowohl Dampf- und Dynama-
maschinen und mindestens doppelte Kessel. Die jährlichen
Ausgaben würden sih aus indtrecten Kosten
zu 10 0 des Anlagekapitals (Z0o Verzinsung und 629
Abschreibung) directe Kosten M. 8000 -9000 bezw. 12,000
bis 13,000, Gehälter und Löhne 4000, Kohlen 4000, Putz-
und Schmiermaterial, Verwaltung und kleinere Ausgaben
2000, so betragen die Gesammtausgaben: 18.000--19,000
bezw. 22,000--23,000 jährlich. Wie steht es nun mit den
Einnahmen? Sie werden selbtt zugeben müssen,
daß eine derartige Einnahme in Gommern mindestens etwas
fraglich erscheint! Ganz anders würde nun die Sache liegen,
für einen Unternehmer wie Herrn Michaelis liegen,
wo tnan das Electricitäts-Werk an eine vorhandene maschinelle
Anlage angliedern würde. Da verringert sich erstens schon ganz
bedeutend die Hauptausgabe der Verzinsung und Amartisation,
die eine eiserne Ausgabe genannt werden muß, da sich an
ihr nichts sparen läßt. Herr M. hat nicht nöthig, bes. Grund-
stück zu erwerben und Gebäude auszuführen. Dampfmaschinen
und Dampfkessel sind vorhanden, neu ist nur die electr Ein-
richtung zu beschaffen, die allerdings immer noch ein hübsches
Sümmchen repräsentiert Ferner reduciert 1. bei Herrn
Michaelis der Posten „Gehälter und Löhne“ bedeutend, da
Herr M. ja selbst wohl den Betrieb leiten würde, während
der jetzige Maschinist wohl auch die electr. Anlage theilweise
mit versehen könnte. Auf diese Weise ist eher ein Verhältniß
von Einnahme und Ausgabe zu erreichen, wenn auch Herr
M. bestimmt Leine Reichthümer dabet sammeln wird und ihm
die Bäume sicher nicht inden Htmmel wachsen werden, um
so mehr, da er wie ich wohl verräthett darf, beab-
sichtigt, den electr. Strom zu 4Pfg. pro Amp Stunde abzu-
geben. Hiernach kostet die 16-kerzige Glühlampe 2 Pf.
pro Stunde. Ich kenne Dutzende von Elecktricitäts-Werke, aber
ich muß es Ihnen offen sagen, daß mir ein derartig billiger
Strompreis nirgends bekannt ist,
Gegend umsehen, so werden Sie ebenfalls nur viel höhere
Preise finden,so z. B. in Wolmirstedt über 3 Pf. für die
16-kerzige Lampealso 6 Pf. pro Anp.Stunde. Und dazu
will Herr M. außerdem noch die ganze Straßenbeleuchtung
der Stadt in reichlicher Weise kostenlos übernehmen, was
also auch ein fortlauseudes Geschenk, eine Samme von über
1000 M. ausmacht; ja, da kann ich nur ganz unpartheiisch
rathen --denn ich habe andteser Anlage keinerlei geschäftliches
Interesse greifen Sie zu und greifen Sie rasch zu, damit
Sie recht bald die Vorzüge electr. Beleuchtung in Ihren
Häusern und Straßen genteßen!,

Die electrische Spannung, die sich bei diesen effectsichern
Worten angesammelt, machte sich in lautem Beifall für den
Redner Luft, bereitete aber dem ahnungslosen Engel, wir
meinen Herrn Altstaedt von der Firma Gebr. Körting in
Körtingsdorf bei Hannover, der, man weiß nicht (ahnt es
aber) auf wessen Geheiß, kritische Weisheit zu verzapfen
suhte, merkliche Beschwerden, denen er sich trotz anerkeanens
wecth tapferer Anstrengung auf die Dauer ohne das äußere
Zeichen electrolytischer Bestürzung nit zu erwehren vermo hte.
Natürlich versuchte er, allerdings parlamentarisch-correct, seinem
Gegner darch die Parade zu fahren; er meinte, das Verdienst
an dem SGlectricitätsunternehmen sei nicht so gering, wie an-
gegeben worden sei. (Wir wollen dazu kurz bemerken, daß
man sich unter Einschluß des Gefängnisses und Bahnhofs
Hoffaung auf rund 1000 Lampen macht, von denen allerdings
400 Lampen nur ständig brennen. Diese würden einem
städtischen Glectricitätswerk einen Gewvinn von jäh lich
8 --10000 Mk. einbringen, welcher Betraz aber bei weitem
nicht hinreihen wird, den für Unkosten, Betriebsverwaltung,
Abschretbung ete. ervabbsenden Betrag za decken; denn dieserwürde sich auf etwa 18--20000 Mk. belaufen. D. Red)

doch auch in Betracht zu ziehen. Die Aufstellung neuer aus-
reichender Dampfmaschinen, Kesseln ete. sei unbedingt erforder-
lich. Reserve müsse vorhanden sein, sonst wäre es eben kein
Glectricitätswerk. Er glaube, daß selbst betReservendie Kosten der Ecrichtung ere städtischen Ekectricitäts-
werks 100000 Mk. nicht übersteigen würden. Der Betrieb
stelle sich wesentlich billiger durch Benutzung des Kraftgases,
bei der große Dampfmaschinen wie Swornsteine in Fortfall
kämen. Bei der hierdurch bewirkken Verkleinerung des
Raumbedürfnisses sei weiterhin der geringere Verbrauch an
Heizmaterialien ein Vorzug. An diese Worte, die aller-
dings keinen Eindruck hervorriefen, knüpfte sich nun eine
wechselseitige Unterhaltung des Herrn Altstaedt mit Herrn
Hoffmann, die aber schließlih nur eine absolute Aussichts-
losigkeit für die Bestrebungen des Herrn Altstaedt
Wir halten es daher für übe rflüsssig, ausführlich hierüber zu
reden wir wollen lediglich anführen, daß es Herrn Hoffmann
durch den einfachen Hinweis auf die Billigkeit der Abgabe
elektrischer Energie sowie auf die Gratis-Straßebeleuchtung
gelang, die im übrigen ja durchaus nicht uninteressanten
Ausführungen des Herrn Altstaedt zu entkräften. Es sprachen
schließlich noch Herr Superintendent Rönneke, der sich, von dem

Wenn Sie sich in hiesiger

Das Grundstück des Heren Michaelis sei bei der Abrechuung
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ökonomischen Princip ausgehend; ouf den Consumentenstand-
punkt stellte und das MichaelisscheUnternehmen empfahl.
Venn Gommern 100 000- M. zu einem Electricitätswerke
ibrig habe, so sei das Geld viel besser in Staatspapteren
änzulegen. (Zufstimmung). Herr Oberinspector Bösenberg
leste das Hauptgewicht ouf die Frage: Wie kommen wir
rasch zu electrischem Licht? Gommern sei nicht imstande, ein
Glectricitätswerk zu bauen; aus dem einfachen Grunde, weil
es kein Geld habe! (Heiterkeit). Dann käme es aber auch
darauf an, was für Bedingungen die Gesellschaft stellen
würde, die event. ein Electricitätswerk errichte Auf Zukurfts-
wechsel köhne man sich natürlich nicht binden. Man müsse
immer im Dunkeln nach Hause gehen (Heiterkeit) und es wäre
wirklich angebracht, daß Gommern eine ordentliche Straßen-
beleuchtung erhielte. Die Michaelis'sche Zuwendung könne
sich Gommern sehr wohl gefallen lassen. Herr Direktor
Schüßler, der die Versammlung leitete, schloß sie alsdann
mit dem Wunsche, daß die städtische Verwaltung sich bald
entschließen möge, electrisches Licht zu beschaffen Im
übrigen glauben wir im Sinne des Bürgervereins-Vorstandes
zu handeln, wenn auch wir an dieser Stelle Herrn Ingenieur
Hoffmann des verbindlichsten Dankes versichern für die mit
manchen persönlichen Mühewaltungen verknüpfte Bereitwillig-
keit, mit der er sich dem Studium der localen Electric täts-
frage in uneigennütziger Weise hingegeben, wie we ter für
die was die Behandlung der theoretischen wie practtschen
Seite anbetrifft, Gediegenheit setner Vorresung

Im Anschluß hieran wollen wir nachstehend den Antrag
veröffentlichen, den Herr Michaelis vor einigen Tagen dem
Magistrat vorgelegt hat:

Den hochwohllöblichen Magistrat der Stadt bittet der
ergebenstUnterzeichnete um geneigte Ertheilung der Concession
auf die Dauer von 40 Jahren zur Errichtung und zum Be-
triebe eines Elektricitätswerkes inGommern zur Versorgung
der Stadt bezw. deren Einwohner mit elektrischer Energie für
Beleuchtung und Kraftabgabe. Ich würde mir vom hoch-
wohllöblichen Magistrate die Genehmidung erbitten, die
städtischen Straßen, Plätze und Anlagen zur oberirdischen
Führung von elektrischen Leitungen für elekt. Beleuchtung,
Kraftübertragung, Heizung und elektrochemische Zwecke be-
nutzen zu dürfen und den elektrischen Strom sowohl innerhalb
des Stadtgebiets zu Gommern, wie auch nach Erfordernis
außerhalb der Grenzen der Stadt zu vertheilen. Das Recht,
die öffentlichen Straßen, öffentlichen Plätze uund Anlagen sfür
vorerwähnte Zwecke zu benutzen, würde auf die nachgesuchte
Concessionsdauer für mich, bezw. meinen Rechtsnachsolger
ein ausschließliches sein, indessen haben diejenigen Besitzer,
welche vor Abschluß dieses Ver trages bereits für eignen Ge-
brauch derartige Leitungen mit Genehmigur g der Stadt ver-
legt haben, diese Leitungen auch fernerhin zu benutzen. Ich
bitte die Stadtgemeinde ergebenst, sich geneigtest verpflichten
zu wollen, während der Dauer des Vertrages mit mir weder
selbst für gleiche Zwecke elektr. Anlagen auszuführen, noch
durch Dritte ausführen zu lassen. Ich würde mich dag egen
der Stadtgemeinde gegenüber verpflichten, 25 Stück Glüh-
lampen von 25 N. K. und 15 Glühlampen a 16 N. K.
*/2 Stunde nach Sonnenuntergang bis 11 Uhr nachts, und
10 Richtungslampen von 11 Uhr nachts bis 1/2 Stunde vor
Sonnenaufgang für Straßenbeleuchtungszwecke gratis
mit Strom zu versorgen.g- Dem hochwohllöblichen Ma-
gistrat soll indessen noch vorbehalten bleiben, Anfang
und Ende der Brennzeiten der Straßenlampen inner-
halb. der festgesetzten Brenndauer zu verschieben. Beit
gemeiner Gefahr (Feuer, Wassernoth u. s. w.) und
bei Unglücksfällen würde ich mich verpflichten, zu Nachtzeiten
sämmtliche Straßenlampen mit Strom zu versorgen und würde
das Einschalten etwa gelöschter Straßenlampen den von der
Stad!gemeinde damit zu beauftragenden Beamten obliegen.
Gine Entschädigung für den durch solche Anlässe sich er-
gebenden größeren Stromconsum für die Straßenbeleuchtung
würde ich nicht zu beanspruchen haben. Ich würde mich
ferner verpflichten, bei Einrichtung des Elektricitätswerkes und
Führung der Leitung ete. genau nach den zur Zeit bestehenden
Vorschriften des Verbandes Dentscher Elektrotechniker, den
davon abgeleiteten Vorschriften des Verbandes Deutscher
Feuerversicherungsgesellschaften, den zur Zeit schon be-
stehenden oder später noch zu erlassenden Verordnungen der
Reichs- oder Landesbehörden (Postvorschriften für Telegraphie
etc.) und ebenso den evtl. noch zu erlassendenbesonderen orts-
statutarischen Bestimmungen in jeder Weisegerecht zu werden.
Des Weiteren würde ich die Verpflichtung eingehen, ein für
den gleichzeitigen- Betrieb von 500 Glühlampen a 16 Y.
oder deren Acquivalent in Bogenlampen oder motorischer
Kraft ausreichendes Elektricitätswerk bis zum 1. October
d. J. betriebsfähig herzustellen, falls mir die nachgesuchte
Concession bis spätestens den 1. April er. ertheilt“ würde.
Sollte sich die Concessionirung über den 1. April hinaus-
ziehen, sowürde ich um einen entsprechendenZeitraum länger
für die Fertigstellung des Werkes Frist haben. Als Ent-
schädigung für die Amperestunde für Beleuchtung würde ich
4 Pfg. (für eine 16kerzige Glühlampe sonach pro Stunde
2 Pfg) und für motorische Zwecke 2 Pfg. pro geleistete
Amperestunde bei 100 Volt Spannung beanspruchen. Die
Messung des Stromverbrauches würde entweder durch von
den Consumenten käuflich zu erwerbende Stromzähler, oder
von mir leihweise zu stellende Apparate gleichen Zweckes er-
folgen. Mindestens 2 Monate vor Ausführung der nt
lichen Bauarbeiten und Verlegung der oberirdischen Le
würde ich nach ertheilter Concession dem Magistrate
genaue Zeichnungen über die beabsichtigte Leitungsführung
zur Genehmigung einreichen, und würde ich bei der Leitungs-
führung obligatorisch darauf Rücksicht nehmen müssen, daß
jedem Einwohner von Gommern nach dessen vorher erfolgter
schriftlicher Bestellung stromführende Leitungen bis an das
Haus heran gelegt werden. Als spätesten Termin der An-
meldung würde ich den 1. April er. festsetzen, und mich aber
dennoch verpflichten, alle während der Vertragsdauer an mich
oder meinen Rechtsnachfolger herantretende Gesuche um Strom-
lieferung stets insoweit bestenszu berücksichtigen, als mir derzu
erwartende jährliche Stromconsumeine Gewährfür Rentabilität

der herzustellenden Verbindungsleitungen gieb-. Elektrischen
Strom für Beleuchtung würde ich zu zu jeder Tages- und
Nachtzeitzur Verfügung halten, dagegen würden für den
Betrieb von Elektromotoren mir besondere Vereinbarungen
vorbehalten bleiben. Höhere Gewalten, (Krieg, Feuersgefahr
in der Centrale, Strikes) entbinden mich vor der ununter-
brochenen Stromlieferung, indessen würde ich verpflichtet sein,
die Aufnahme des vollen Betriebes derartzu beschleunigen,
als in meinen Kräften steht. Für die Einhaltung meiner in
Vorstehendem ausgeführten Verpflichtungen würde ich in
mündelsicheren Werthen eine Caution in noch zu vereinbarender
Höhe stellen und behalte mir weiter vor, einen näher
präcisirten Vertrag zurGenehmigung eirzueichen, wenn mir
zunächst die Concession im Principe ertheilt würde. Für
wohlwollende Berücksichtigung meines Gesuches sage im Voraus
meinen verbindlichsten Dank und zeichnen etc. etc.

Permischtes.

Die Zahl der Sparkassenbücher inPreußen,
so schreibt man uns, hat sich im letzten Geschäftsjahre um
381951 vermehrt und betrug am Jahressckhluß 7 642977
Bücher, so daß auf 100 Einwohner 23,4 Bücher entfallen.
Ja Berichtsjahre sind 1250,91 Millionen Mark neu einge-
legt und 127,50 Millionen Mark an Zirsen gutgeschrieben,
wogegen 1062,99 Millionen Mark abgehoben worden sind,
so daß eine Vermehrung um 315,15 Millionen Mark statt-
gefunden hat. Die Zinsen, die den Sparern gutgeschrieben
sind, betragen beinahe ebenso viel, wie die gesammte Ein-
kommensteuer und machen etwa 1 Prozent des gesammten
Einkommens der Bevölkerung aus. Von den einzelnen
Provinzen hatten den größten Sparkassenbestand Westfalen
mit 7933 und Rheinland mit 753,3 Millisvnen Mark, dann
folgen Hannover mit 671,15, Sachsen mit 5356, Schleswig-
Holstein mit 501,1, Schlesien mit 4312, Brandenburg mit
361,8, Pommern mit 2332, Hessen-Nassau mit 230,7, Stadt-
kreis Berlin mit 223,9, Ostpreußen mit 92,4, Westpreußen
mit 84,8, Posen mit 83 und Hohenzollern mit 15,1
Millionen Mark. An der Steigerung des letzten Jahres
haben Schleswig-Holstein und Ostpreußen den verhältniß-
mäßig geringsten Antheil. Die ganze Statistik läßt mit Recht
auf etnen steigenden Wohlstand in Preußen schließen, wie
auch darauf, daß man das Sparen wieder mehr und mehr
lernt. Frei ich hätte noch mancher zu der Steigerung der
Bücber und der Einlagen beitragen können, der sein Geld
keichtsinnig um die Ecke gebracht hat. Der möge sich fragen,
ob es nicht ganz schön wäre, wenn er im neuem Jahre
sowohl an der Hebung des allgemeinen Wohlstands, als
auch besonders an der des eigenen Hausstandes sich be
theiligte.

Loubet's Familie. Der neue Präsident Frank-
reichs entstammt hekanntlich einer Bauernfamilte. Sein Vater
hat stets in Person sein kleines Gut bestellt und er hat auf
seinem Grund und Boden sei en Schweß nicht
wenigec als der erstbeste Ackerknecht Vier Kilometer von
Marsanne, aber immer noch auf dem Gebiet dieser Dorf-
gemeinde, ist der Bauernhof gelegen, wo der Präsident geboren
ist. Herr Loubet-Vater ist gestorben, aber Frau Loubet-Mutter
bewohnt noch heute ihr kleines Besitzthum. Sie ist 86 Jahre
alt. Loubet's Schwesterhat einen Eisenhändler in Montelimar,
Namens Picard, geheirathet. Dieser Schwager des Präsi-
denten ist nicht sehrerbaut von Loubet's hoher Stellung, denn
erstens wird er heute schon von Aemterjägern mit Bittgesuchen
bestürmt und dann fürchtet er, sein Schwager werdejetzt woch
weniger Zeit finden, seine Familie in Montélimar zu besuchen,
wo er ein einfaches Haus besitzt. Von der Mutter Loubets
erzählt ein Korrespo- dent des Figaro“, er habe sie nach
der Wahl auf ihrem Bauernhofe aufgesucht. Es ist eire
stattliche Besitzung die zu der Gemeinde Marsanne, 15 Kilo-
meter von Montélimar, gehört urd der Familie des bis-
herigen Senatspräsidenten als Sommeraufenthalt diente.
An beiden Seiten der Landstraße stehen Maulbeerbäume und
in den Wiesen fangen Mandelbäume und Pfirsickbäume zu
blühen an. Die alte Frau empfing den Gast in ihrer ein-
fachen Schlafstube, deren Haupischmuck eine Photographie
ihres verstorbenen Gatten und ein Heiligenbild sind. Sie
saß auf einem niedrigen Stuhl mit hoher Lehne, einer

„m Kamin, das noch rosige, rundliche Gsicht

gn
raoßenvergonen,

„Chauffease
von der dichten Krause einer weißen Haube engerahmt, die
Hände auf einer neuen blauen Schürze gefaltet. Als ma
ihr sagte, der fremde Herr habe ihren Sohn nach der Wahl
in Versailles gesehen, er befinde sich wohl und habe zufrieden
geschienen, da richtete sie einen etwas bangen Blick auf den
Besucher und sagte: „So, zufrieden J in aber gar nicht
zufrieden.“ Beim Empfang des Telegra il
dteWahl seinesVatersmeldete, brach

aben Bezeichnend sür den einfachen Charakter des Präsidenten ist
noch folgende Mittheilung des „Figaro“: Als Loubet schon
Senatspräsident war, promenirte er eines Tages von
Montelimar nach Marsanne, um seine Mutter zu besuchen.

ie alte Frau war gerade dabei, Brot zu backen und hatte
schon den Teig geknetet. si
si

zustehen

S

9

Als sie ihren Sohn erblickte, sagte
Es stellt sich doch schon bei mir die Altersschwäche ein,

denn das Kneten hat mich ermüdet und ich fürchte, daß Ein-
schießen der Brote wird mir kaum mehr gelingen.“ „Aber
Mutter,“ rief Loubet und warf sofert seinen Rock ab, „wozu
ist denn Dein Sohn da erfaßte er den Ein-
schieber und beförderte emsig und flink alle Brotlaibe in den
heißen Backofen.

Thoren Brüssels, in Forest, hat sich, wie
meldet, am 18. ein entsetzlicher Eisenbahnunfall in5
dichten Nehels zugetragen. Der aus Tournai nack ssel
abgelassene Personenzug, der mit Reisenden, besonders der

ü

Dann

4 PBoIften Nor denin Belgien. Vor den

dritten Wagenklasse, stark gefüllt war Männer, Frauer
Kinder, die theils nach der Schule der Hauptstadt si
begaben hatte unterwegs durch den Bruch eine
Kette eine längere Verzögerung gehabt. Mit einer Ver-

O

spätung von 20 Minuten lief der Zuz um 81/2 Uhr mor-
gens in den Bahnhof Forest Midi ein und wollte soeben
seine Fahrt nach dem Brüsseler Südbahnhofe fortsetzen, als
der aus Valenciennes kommende PariserEilzug in den Ban-
hof hineinsauste den auf demselben Geleise stehenden Pr-
sonenzug in Folge des Nebels nicht rechtzeitig bemerkte and
mit ganzer Wucht in den Prrsonenzug hinesnfuhr. Der
Zusammenstotz war furchtbaxr. Die drei letzten Wagen driter
Klasse des Personenz wurden buchstäblich zermalmt, die
mit den Trümmera dieser Wagen bedeckte Lokomotive, deren
Rauchfang abgerissen worden war, kletterte noch auf den
nächsten Wagen hinauf usd auch die vordersten Wagen des
Personenzuges erlztten durh den Gegenstoß schwere Be-
shädigungen. Dem f baren Gekrache erfolgte ein entsetz-
liches Schreien, Stöhnen und Jammern der Offer aus den
Abtheilen der Wagen stiegen meist mehr oder minder ver-
letzte, blutende Fahraäste heraus eine große Panik oder Un-
ordnung folgte, aber bald begann das Rettungswerk. Genj
Forest war herbeigceilt und legte hilfreiche Hand an, während
sofort vom Brüsseler Südbahnhofe her ein Hilfszug mit Aer
ten, Verbandszeug, hohen Bahnbeamten nav Forest entsendet
wurde. Der Verkäuf von Fahrkarten wurde sofort auf dem
Südbahnhofe eingestellt. Inzwischen bot die Unglücksstelle
einen Lokomotive all-inschauerlicen Anblick. Unter der

lagen über zwanzig ineist zermalnte Leichen eine noch le
vende Frau, der beide Beine zermalmt waren, schrie jammernd
um Hilfe: es gelang, sieunter der Lokomotive hervorzuziehen,
aber sie hauchte bald ihren Geist aus. Aus den Eisenbahn-
wagen würden entsetzlich zugerichtete Reisende herausgeschafft.
Aerzte verbanden die Verletzten. Priester rösteten
Sterbende der ganze Bahnhof wurde in ein Lazareth ver-
wandelt. En spielten sich bei der Erkennung- der Leichen
und Schwerverletzten traurige Auftritte ab“ Nach aintlichen
Ermittlungen sind22 Reisendegetödtet, 8 schwer verletzt wotde
von den letzteren sind mehrere rettungslos verloren. Die
Zahl der mehr oder minder Verletzten ist sehr groß; mon
schätzt ste auf 100. Unter den Todten besinden sich Versicherungs-
beamte, Handelsbeflissene, Lehrerinuen, Schüler, und Schüle-
rinnen. Die Staatsbahnverwaltung und- die Staatsauwat-
schaft haben sofort an Ort und Stelle Untersuchungen ange-
stelt. Die „Voss. Ztg.“ berichtet ferner aus Brüssel, 19
Februar: In dem von Brüsseler Nordbahnhofe aus gestern
Abend nach Deutschland abgelassenen Eilzuge entstand unter
den Reisenden zwishen Haren unb Dieghem eine große
Panik. In einem Luxswaten war eine Gäslampe explodict
und bald stand der obere Theil des Wagens in Flammen
Der Zug hielt in Folge dessen in Dieghem an, das Feuer
wurde gelöscht und mit einer Verspätung von 20 Minuten
konnte der Zugweiterdampfen.

In der
am Montag, den 27. Februar 1899, nachmittags 3 Uhr

bezw. Dienstag, den 28. Februar 1899 cer.
anberaumten Stadtverordneten-Sitzung kommen außer den
bereits mitgethelten Gegenständen noch nachstehende Gegen-
stände zur Berathung und Beschlußfassung:
1. BeschlußfassungUber Neuwahl eines Stadtverordneten an
Stelle des ausgeschtedenen Stadtverordneten Lücke.

2. Wahl eines Mitgliedes
a des Sparkassen-Directoriums
b. der Einquartierungs-Deputation

an Stelle des ausgeschiedenen Stadtverordneten Lücke aus
der Bürgerschaft.

Gommern, den 22. Februar 1899.
Der Stadtverordneten-Vorsteher.

Marktberichte.
Gommertnt, 21. Februar. Landweizen 153 -157 M.

Weißweizen Mk. gZlatter englischer Weizen 156 -158
M. Rauhweizen Mk. Roggen 140 -146 M. Chevalier-
gerste M. Landgerste M. Futtergerste 115--120
M. Hafer 140 146 M. für 10005 kg.

Magdeburg, 21. Februar. Weizen Shiriff 153 -155
M. Rauhweisen 152--155 M. Roggen bis 148 M. Gerste
feinste 175 M. mittlere bis 166 M. Braugerste bis M.
Landgerste 154 bis 157 M. Futtergerste M. Hafer
140- -146 M.

Weiterbericht.
Voraussichtliche Witterung am 25. Februar.
Theils heiteres, theils neblizes, trockenes, kühles Wetter.

Nachts und Morgens mehrere Grad Frost und Reif.

Kterarisches.
„Die sparsame Zunge“ betitelt sich ein höchst beachtens-

werter Artikel von Hella Karstein, in welchem die Verfasserin
in Nr. 8 des soeben erschienen praktischen Frauenblattes
„Häuslicher Ratgeber“ das oft ganz unmotivierte hartnäckige
Schweigen gebildeter Personen in Gesellschaft geißelt. Ferner
bringt das Heft aus der es Fachmannes Dr.
med. A Hentzelt äußerft vwützliche Winke über die „Hy-
giene des Kindes“ mit besonderer Berücksichtigung der Pflege
der Nerven. Während im Feuilleton die beiden Romane:
G r„Ein Dämon“ von M. E. Breddon und Auf dorniger
Bahn“ von Frida von Kronoff interessante Fortsetzungen er-
fah giebt Josef Fligl in „Ehemänner“ originelle Charakteri-

se nde in Bezug auf ihre Qualifikation

Beilage, die sowohl stets der
Zeitereignisse wie auch aller interefssanter Persön-
erwähnt. Mütterchens Lieblingen werden in „Für

unsere Kleinen“ mannigfaltige herzige Gaben für Kopf und
Herz geboten und manche ihren Fleiß fördernde Anregung

Koch- Back- und Bratrezeple aller Art. Küchen-
zettel, Rätsel, Spiele bereitwilligste Auskunft erhöhen den
Wert des praktischen Ganzen. Bestellungen auf dies emp-
fehlenswerte Blatt (1,40 M. für das Quartal) nimmt jede
Buchhandlung und Postanstalt (Nr. 3146 der Postzeitungs-
liste) entgegen. Probenummern, unentgeltlich und postfrei

bringt auch die Jllustrierte

iglichketken

gegeben.

sind stets erhältlich von der Verlagsbuchhandlung Robert
Schneeweiß, Berlin W., Elßhozstr. 19.
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